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JOtt w/-

©raubünben, bag Aîanb ber tjunbertfünfgig
Leiter, ift unfern Qeitgenoffen bor allem alg $e-
rienparabieg befannt. Orte toie 6t. SJloriß, ©a-
bog unb Slrofa genießen alg "g'rembensentren unb

-SUMnterfportpläße in gans Europa unb barüber

binaug einen ausSgeseidfneten 9ïuf, bag ©ngabin

gilt mit 31edjt alg fdjönfteg ^odjtal ber 2Ilpen,
unb bie berrltdjen 33ünbner 23erggipfel finb längft
3um Qrct unge3ablter 2Danberer unb 2ouriften
getoorben. 2Bag ung beute alg Öelbftberftänblidj-
teit erfdjeint, ift jebodj recïjt jungen ©atumg,
faum einige ffaïjrjeijnte att, eine $olge ber tedj-
nifdjen Snttoidiung beg leßten jfjabrbunbertg
unb einer erftaunlidj ftarf geänberten Äebeng-

fübrung toeitefter Greife.

üftodj bor einem fjab^bunbert tag ©raubünben

faft unbeadjtet abfeitö unb führte ein redjteg

Q(fcf)enbr5belbafein. -2Ber nidjt gefdjäftlidj ober

fonfttoie bort 311 tun batte, mieb bag toeitläufige
unb jerflüftete Äanb, bag im 91ufe ftanb, un-
tmrtlid) unb ungaftltdj 3U fein.

©g finb jeßt siemtief) genau 200 3aßre b"/
feit ber proteftantifdje Pfarrer bon ©eetoig im

^rätigau, 9ficolaug 6ererl)arb, in einem 23üdj>-

lein, beffen Äeftüre audj beute

nodj nid)t nur febr lebrreid),
fonbern redjt unterbaltfam ift,
eine teiltoeife föftlidje 93e-

fdjreibung bon Äanb unb 93olf,
Sitten unb ©ebräudjen feiner
engern Heimat gab.

Sie fdjtoei3erifdje Oftmarf
toar 3u jener geit noef) fein
Danton im beutigen 6inn,
fonbern nur redjt lofe alg 3U-

getoanbter Ort mit ber ©ib-
genoffenfdjaft berbunben. Sluf
ibrem ©ebiet befanben fid)' 311-

bem brei fleine ©nflaben,
toefdje politifdj niebt 3U ben

brei 33ünben geborten unb
erft jur Qeit beg ©iener $on-
greffe^ 3um neuen Danton
unb bamit 3ur Srf)tnet3 ge-

fdflagen tourben: toalbenftein, 9fa3Üng unb 2a-
rafp. Ifjalbenftein beb ©but, bie f?rebberrfdjaft, ift
jeßmalen einem Ifjerrn bon 6alig bon tBlaßenfelb
3ugebörig, fd)reibt 6ererbarb. ©ag Äanb liegt
toobl in 33ünbnerifdjem 2erritorio, bie ^errft^aft
bat aber mit gemeiner £anb-91ätl)en unb 2bäten
nidjtg gemeineg, fonbern ift bem "^repberrn le-
biglicb untertoorfen. ©iefe f^rebberrfdjaft bat nur
ein ©örflein/ unb bag ift nid)t groß, liegt bart
unter einem gäidjen ffelfen-23erg.

91Ü3Ünß, ein nicf)t großeg ©orf, toirb aber

befto aibtbarer bon bem 6djloß Eftä3Ünß, fo naije
babep auf einem luftigen ^elfen-23üd>el ftepet:
©er binbere Slbetn beftröbmet ben Reifen, auf
toeldfem bag ©djloß ftebet, unb fließet in ber

2iefe fort unber bemfelbigen bin. ©iefeg 6d)loß
ift nod) in gutem Sßefen, unb bigbero beg jetoei-
ligen fabferlidjen äkrtualterg Slefibenj getoefen.

— 5Rä3Üng geborte nämtid) bamalg unb noeb

lange geit 3U Oefterreidj unb tourbe; bann 1815

bom babgburgifd)en i?aifer großmütig alg ©r-

faß für bag ©raubünben geraubte 23elflin ber

6d)toei3 abgetreten. 93efanntlid> ift bag roman-
tifdje ©djloß aud) beute nod) gut erhalten unb

Die -Riw'nm von HaZtZewsiom wndf Lienen

12t)

Graubünden, das Land der hundertfünfzig
Täler, ist unsern Zeitgenessen vor allem als Fe-
rienparadies bekannt. Orte wie St. Moritz, Da-
vos und Arosa genießen als Fremdenzentren und

Wintersportplätze in ganz Europa und darüber

hinaus einen ausgezeichneten Nuf, das Engadin
gilt mit Necht als schönstes Hochtal der Alpen,
und die herrlichen Bündner Berggipfel sind längst

zum Ziel ungezählter Wanderer und Touristen
geworden. Was uns heute als Selbstverständlich-
keit erscheint, ist jedoch recht jungen Datums,
kaum einige Fahrzehnte alt, eine Folge der tech-

nischen Entwicklung des letzten Jahrhunderts
und einer erstaunlich stark geänderten Lebens-

führung weitester Kreise.

Noch vor einem Jahrhundert lag Graubünden

fast unbeachtet abseits und führte ein rechtes

Aschenbrödeldasein. Wer nicht geschäftlich oder

sonstwie dort zu tun hatte, mied das weitläufige
und zerklüftete Land, das im Rufe stand, un-
wirtlich und ungastlich zu sein.

Es sind jetzt ziemlich genau 200 Jahre her,
seit der protestantische Pfarrer von Seewis im

Prätigau, Nicolaus Sererhard, in einem Büch-
lein, dessen Lektüre auch heute
noch nicht nur sehr lehrreich,
sondern recht unterhaltsam ist,
eine teilweise köstliche Be-
schreibung von Land und Volk,
Sitten und Gebräuchen seiner

engern Heimat gab.
Die schweizerische Ostmark

war zu jener Zeit noch kein

Kanton im heutigen Sinn,
sondern nur recht lose als zu-
gewandter Ort mit der Eid-
genossenschaft verbunden. Auf
ihrem Gebiet befanden sich zu-
dem drei kleine Enklaven,
welche politisch nicht zu den

drei Bünden gehörten und
erst zur Zeit des Wiener Kon-
Msses zum neuen Kanton
und damit zur Schweiz ge-

schlagen wurden: Haldenstein, Näzüns und Ta-
rasp. Haldenstein bey Chur, die Freyherrschaft, ist

jetzmalen einem Herrn von Salis von Mahenfeld
zugehörig, schreibt Sererhard. Das Land liegt
wohl in Bündnerischem Territorio, die Herrschaft
hat aber mit gemeiner Land-Räthen und Thäten
nichts gemeines, sondern ist dem Freyherrn le-
diglich unterworfen. Diese Freyherrschaft hat nur
ein Dörflein/ und das ist nicht groß, liegt hart
unter einem glichen Felsen-Verg.

Räzünß, ein nicht großes Dorf, wird aber

desto achtbarer von dem Schloß Näzünß, so nache

dabey auf einem lustigen Felsen-Büchel stehet:

Der hindere Rhein beströhmet den Felsen, auf
welchem das Schloß stehet, und fließet in der

Tiefe fort under demselbigen hin. Dieses Schloß

ist noch in gutem Wesen, und bishero des jewei-
ligen kayserlichen Verwalters Residenz gewesen.

— Räzüns gehörte nämlich damals und noch

lange Zeit zu Oesterreich und wurde dann 18l3
vom Habsburgischen Kaiser großmütig als Er-
sah für das Graubünden geraubte Veltlin der

Schweiz abgetreten. Bekanntlich ist das roman-
tische Schloß auch heute noch gut erhalten und



biente bis bor menigen fahren ben SluSlanb-
fcf)lbei3ern als {fetvenheim.

don Sdrafp berichtet ber C^tonift folgenbeS:
©ieS Ort hat ein feinet Sdjloß auf einem nidjt
aÜ3uf)ocf)en {felfen-23üdj<el, bem durften bon

©ietrid)ftein 3uget)örig, ift bon einem Eaftellan
bemoßnet, mit etlidjen metallenen Stucfen (Ha-
nonen) unb aud) einigen menigen. alten Sotba-
ten 3ur dermahrung berfel)en. ©aß biefe eben-

falls öfterreidßfdje ©emeinbe als eitriger Ort im

Engabin bis heute faffjolifd) blieb, fam nad)

Sererljarb fo 3uftanbe: diele Familien Ratten
allbereitS bie déformation angenommen, tbeiie

aber bie (benad)barten) Sdjulfer Unfug trüber fie

anftellten, megen ber Hitdjenftüf)le unb degräb-
niß, fo fattelte alles mieber um

dielleidjt ift biefeS unüberlegte denehmen ber

6d)ulfer ber ©runb, toeSbalb ber proteftantifdje
©etftlid)e biefen fieuten audj fonft nid)t befon-
berS getrogen ift. Sie Ober-Engabiner, fdjreibt er

an anberer Stelle, halten i£)re Sprad) für ettuaS

polierter als bie ber Llnter-Engabiner, meldjeS

babin ftebet. ©tefeS aber muß man ihnen suge-
fteben, bag fie toeit politifiertere unb böflicbere

fieutb finb als bie Unter-Engabiner. Unb bon

ScfjulS im befonbern meiß er 3U berichten: 60
biel man an ben Sitten ber Eintboljner biefeS

OrteS tabeln fönte, fo biel fönte man an bem

Ort felbft rühmen, bann Sd)ulS ift ber beträd)t-
lidjften, fdjönften unb größten ©emeinben eine

im gan3en ilanb unb bat eine liebliche Situation.
Seither bat fidj 3toar SdjulS 3ufammen mit 3m-

rafp unb dutpera 311 einem bebeutenben dabe-
furort enttbicfelt, aber bie ©egenb ift nod) fo

großartig true ebebem, unb bie Einljetmifchen be-

mühen ficb, ihren alten duf aufrecht ju erhalten,
inbem fie ftatt mie einft mit Hirdjenftüfjlen Un-
fug treiben, jeßt ÎBegmeifer unb duhebänfe mut-
millig bemolieren.

©er eingigartigen Erhabenheit ber Ober-En-
gabiner üanbfdhaft, beren Hünber bor allem Se-
gantini unb Nobler getnorben finb, maren fich

auch bie dünbner felber fehr lange nicht bemußt,
{für Sererharb mar eS lebiglidj „ein 3ßat-©e-
länb, fo eines rauchen mitben falten ÄufteS ift,
gleichtoohl an fdjönen maibreidjen Sllpen, 93er-

gen, SBiefen unb ©üttern lieblich unb luftig an-
Sufehen". — „©ie dahrung, ©emerb ober ge-

meine üdanter ber Engabiner ift, baß fie, fonber-
lid) bie im obern Engabin, fid) häufig auf dene-
big begeben, ein Sßeil bie Qutferbätferei, anbete

aud) anbete fjjanbmerf 3U treiben, ©ie Ober-
Engabiner Üeb3elte ober llebfudjen finb aud) be-

rühmt, unb ein belicateS Eonfect, inbeme ntrgenb
fo gute 3U finben." Sludj heute nod) treffen toit
Engabiner als defißer füljrenber Honbitoreien
in großen europäifcßen Stäbten, unb bie Engabi-
ner Sorten toaren bis bor biefem ©ettfrieg un-
übertrefflidje ilederbiffen.

St. Sdoriß, ber Sßeltfurort, mar bor 3tuei

3af)thunbetten lebiglidj ein mittelmäßiges, mohl
erbautes ©orf, berühmt bon bem herrlichen

Sauer-ÎDaffer, meld)eS 3ibifd)en Sur fiac unb

St. Sftont in ber Ebene an einem fdoraft an ber

iianbftraße entfpringet. 93et) ber Quelle, bie mit
einem Obbach berfehen, finbet man ein fupfetneS

©affergefdjirr an einer Hette befeftigt, mit mel-

djem man baS SBaffer auS ber Stefe fdjöpfen fan.
©as SBaffer mallet fehr artig aus ber Siefe hör-

auf unb madjt eine bepnadjem Qinober-rothe
Sinctur. ES bauerte nod) lange, bis St. dtoriß
3U einem ridjtigen 93abefurort emporftieg, um

nad) berhältniSmäßig furser dlüte3eit als fjetl-
bab bann baS erfte 3Binterfport3entrum ber Sßelt

3U metben.

©aboS mar umS 3al)t 1652 SomerS3eit ein

redit fdjöne, angenehme SDilbnuS, in meldjer nur
trjeu tbadjfet, hut feine große ©örfer, fonbern
bie Käufer finb, mie in ben meßreften SBitb-

nuffen, allenthalben 3erftreut. ©a badjte nod)

niemanö an Sanatorien unb Sporthotels, an

Seilbahnen unb ^arfennabfaïjrt. ©ie ©emerb-

fdfaft ober dahrung ber ©abofer ift neben diel)-
3ud)t bei) bieten baS Htiblen ober allerhanb ©e-

fdjirr berfertigen, mie aud) etmaS feltfameS für
bie Hinber fdjni3en, baher fie beh manchen ben

deßnamen bie ißoppenfd)ne3er befommen haben.
Eine SDilbnuS mar nach bamaliger duffaffung

auch Sfro'fia, baS übrigens in jener 3eit politifdj
3U ©aboS gehörte, ©ie Käufer atlba finb 3er-
ftreuet. Sßeit hinaus im Shut ift ein baïjin ge-

hörige datj^barfdjaft genant dfaran. ©aS Hifdj-
lein ligt ein siemlidjen Strid) ob allen Käufern
nädjft an Eßurer Sllpen. Ein Stüd barunter ift
ein fifcfjreidjer See, beren Herren bon El)ur 3U-

ftänbig. dieleS hat fidj in3mif<hen geänbert; baS

130

diente bis vor wenigen Iahren den Ausland-
schweizern als Ferienheim.

Von Tarasp berichtet der Chronist folgendes!
Dies Ort hat ein feines Schloß auf einem nicht
allzuhochen Felsen-Büchel, dem Fürsten von
Dietrichstein zugehörig, ist von einem Castellan
bewohnet, mit etlichen metallenen Stucken (Ka-
nonen) und auch einigen wenigen, alten Solda-
ten zur Verwahrung versehen. Daß diese eben-

falls österreichische Gemeinde als einziger Ort im

Engadin bis heute katholisch blieb, kam nach

Sererhard so zustande: Viele Familien hatten
allbereits die Reformation angenommen, weile
aber die (benachbarten) Schulser Unfug wider sie

anstellten, wegen der Kirchenstühle und Begrab-
niß, so sattelte alles wieder um

Vielleicht ist dieses unüberlegte Benehmen der

Schulser der Grund, weshalb der protestantische

Geistliche diesen Leuten auch sonst nicht beson-

ders gewogen ist. Die Ober-Engadiner, schreibt er

an anderer Stelle, halten ihre Sprach für etwas
polierter als die der Unter-Engadiner, welches

dahin stehet. Dieses aber muß man ihnen zuge-
stehen, daß sie weit politisiertere und höflichere
Leuth sind als die Unter-Engadiner. Und von

Schuls im besondern weiß er zu berichten: So
viel man an den Sitten der Einwohner dieses

Ortes tadeln könte, so viel könte man an dem

Ort selbst rühmen, dann Schuls ist der beträcht-
lichsten, schönsten und größten Gemeinden eine

im ganzen Land und hat eine liebliche Situation.
Seither hat sich zwar Schuls zusammen mit Ta-
rasp und Vulpera zu einem bedeutenden Bade-
kurort entwickelt, aber die Gegend ist noch so

großartig wie ehedem, und die Einheimischen be-

mühen sich, ihren alten Ruf aufrecht zu erhalten,
indem sie statt wie einst mit Kirchenstühlen Un-
fug treiben, jetzt Wegweiser und Ruhebänke mut-
willig demolieren.

Der einzigartigen Erhabenheit der Ober-En-
gadiner Landschaft, deren Künder vor allem Se-
gantini und Hodler geworden sind, waren sich

auch die Vündner selber sehr lange nicht bewußt.
Für Sererhard war es lediglich „ein Thal-Ge-
länd, so eines rauchen wilden kalten Luftes ist,
gleichwohl an schönen waidreichen Alpen, Ber-
gen, Wiesen und Güttern lieblich und lustig an-
zusehen". — „Die Nahrung, Gewerb oder ge-

meine Manier der Engadiner ist, daß sie, sonder-
lich die im obern Engadin, sich häufig auf Vene-
dig begeben, ein Theil die Zuckerbäckerei, andere

auch andere Handwerk zu treiben. Die Ober-
Engadiner Lebzelte oder Lebkuchen sind auch bc-

rühmt, und ein delicates Confect, indeme nirgend
so gute zu finden." Auch heute noch treffen wir
Engadiner als Besitzer führender Konditoreien
in großen europäischen Städten, und die Engadi-
ner Torten waren bis vor diesem Weltkrieg un-
übertreffliche Leckerbissen.

St. Moritz, der Weltkurort, war vor zwei

Jahrhunderten lediglich ein mittelmäßiges, Wohl
erbautes Dorf, berühmt von dem herrlichen

Sauer-Wasser, welches zwischen Sur Lac und

St. Mont in der Ebene an einem Morast an der

Landstraße entspringet. Bey der Ouelle, die mit
einem Obdach versehen, findet man ein kupfernes

Wassergeschirr an einer Kette befestigt, mit wel-
chem man das Wasser aus der Tiefe schöpfen kan.

Das Wasser wallet sehr artig aus der Tiefe her-
aus und macht eine beynachem Zinober-rothe
Tinctur. Es dauerte noch lange, bis St. Moritz
zu einem richtigen Badekurort emporstieg, um

nach verhältnismäßig kurzer Blütezeit als Heil-
bad dann das erste Wintersportzentrum der Welt
zu werden.

Davos war ums Jahr 1632 Somerszeit ein

recht schöne, angenehme Wildnus, in welcher nur
Heu wachset, hat keine große Dörfer, sondern
die Häuser sind, wie in den mehresten Wild-
nussen, allenthalben zerstreut. Da dachte noch

niemand an Sanatorien und Sporthotels, an

Seilbahnen und Parsennabfahrt. Die Gewerb-

schuft oder Nahrung der Davoser ist neben Vieh-
zucht bey vielen das Küblen oder allerhand Ge-

schirr verfertigen, wie auch etwas seltsames für
die Kinder schnizen, daher sie bey manchen den

Vehnamen die Poppenschnezer bekommen haben.
Eine Wildnus war nach damaliger Ausfassung

auch Arosa, das übrigens in jener Zeit politisch

zu Davos gehörte. Die Häuser allda sind zer-
streuet. Weit hinaus im Thal ist ein dahin ge-

hörige Nachbarschaft genant Maran. Das Kirch-
lein ligt ein ziemlichen Strich ob allen Häusern
nächst an Churer Alpen. Ein Stück darunter ist
ein fischreicher See, deren Herren von Chur zu-
ständig. Vieles hat sich inzwischen geändert) das
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einfame ^irdflein jebo.cf) ift ermatten geblieben
unb gum in ungabligen 33ilbetn feftgeïjaîtenen
2Babrgeid)en beg mädjtig getoadjfenen ifptorteg
getoorben.

SRidft toeiter ate ein gtuepftünbiger ebener SBeg

big auf ißatpan, ben SRorbtüinben ftarf untertnor-
fen, toar in ber SRitte beg 18. ^abrbunbettg bie

Äenger-ioaib. Sluf biefer toilben #aib, obntoeit
Heng, ftebet ein ©apellen am 2Beg. ffüt prodige
unb anbete iöotelbauten toar bamate nocf) lein
23ebütfnte borbanben.

Sludj ^limß ober f^lienß toar lebigtid) eine

große anfebnenliid)e ©emeinb, tumanifdjet 6ptad>
unb gang reformierter Religion, ffribtt feinen
ÎRamen bon ben fdfönen SBafferquellen, bie im
Wieden berborquellen, baß fie mit Hüft angu-
feben unb gtoet) SRüßtegäng treiben tonten. 23e-

fonbern ©inbrucf fdfeint bem fcßreibenben ißfart-
berrn ber fflimferftein gemadjt gu baben. SRädfft

Wibag ift nämlid) ein curiofer 6itug, ein 6tücf
2Biefentoad)g, ber unben unb oben an beben 6ei-
ten mit febr bocßen perpenbicular gäd)en Reifen

umfangen ift unb feinen anbern Qugang bat, ate

nur einen gad>en fd>malen ffußtoeg burd) eine

Weifenfeite hinauf, ben nid)t Webetman befteigen

barf. ©laub nid)t, baß in ber SBclt eine impene-
trablere öeftung tonte gefeßt toerben, ate all-
biet iDiefer feltfame Sßiefentoadfg renbirt in

circa einer ltub-2Binterung. Sag #eu binbet

man in (Seiler unb fcßmeißt eg über ben Reifen

binunber.

33egreiftid>ertoeife beßanbelt 6ererl)arb, beffen

öorfaßren ©rßatb bießen, mit befonberer Slug-

fübrlidffeit unb Hiebe bag ißrettigeu. ©elbigeg ift
butdjgebenbg ein gefegneteg fruchtbarem fianb,
bat ftarfe, bauerbafte ©intoobner. Surcb tapfer-
feit unb ïteu baben fie fid}' bor anbern Stationen

aug in ben alten unb neuern Kriegen fignalifirt.

tfr. 3252 5J2JB 3. 20.39SC'ifiOSS 41T JTJÄTÄJJ
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einsame Kirchlein jedoch ist erhalten geblieben
und zum in unzähligen Bildern festgehaltenen
Wahrzeichen des mächtig gewachsenen Kurortes
geworden.

Nicht weiter als ein zwehstündiger ebener Weg
bis auf Parpan, den Nordwinden stark unterwor-
sen, war in der Mitte des 18. Jahrhunderts die

Lenzer-Haid. Auf dieser wilden Haid, ohnweit
Lenz, stehet ein Capellen am Weg. Für protzige
und andere Hotelbauten war damals noch kein

Bedürfnis vorhanden.

Auch Flimß oder Flienß war lediglich eine

große ansehnenliche Gemeind, rumänischer Sprach
und ganz reformierter Religion. Führt seinen
Namen von den schönen Wasserquellen, die im
Flecken hervorquellen, daß sie mit Lust anzu-
sehen und zwey Mühlegäng treiben könten. Be-
sondern Eindruck scheint dem schreibenden Pfarr-
Herrn der Flimserstein gemacht zu haben. Nächst

Fidaz ist nämlich ein curioser Situs, ein Stück

Wiesenwachs, der unden und oben an beden Sei-
ten mit sehr hochen perpendicular gächen Felsen

umfangen ist und keinen andern Zugang hat, als

nur einen gächen schmalen Fußweg durch eine

Felsenseite hinauf, den nicht Fàrman besteigen

darf. Glaub nicht, daß in der Welt eine impene-
trablere Vestung konte gesetzt werden, als all-
hier Dieser seltsame Wiesenwachs rendirt in

circa einer Kuh-Winterung. Das Heu bindet

man in Seiler und schmeißt es über den Felsen

hinunder.

Begreiflicherweise behandelt Sererhard, dessen

Vorsahren Erhard hießen, mit besonderer Aus-
führlichkeit und Liebe das Prettigeu. Selbiges ist

durchgehend ein gesegnetes fruchtbares Land,

hat starke, dauerhaste Einwohner. Durch Tapfer-
keit und Treu haben sie sich vor andern Nationen
aus in den alten und neuern Kriegen signalisirt.

à 6252 ZÄS Z. 20. SS
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©ad gange ïbal i(t tuobl peuplirt, T)at überalt
eine gute S3ieï)3ud)t.

Cßon 93ergtouren gum SBergnügen toußte man
in ber „guten alten geit" nod) nid)td. ©er 6ee-
toifer ©eetenforger toar beötjalb mit gug unb

iRedft ftotg auf feine üeiftungen, atd er bie ©cefa-
ptana ober, tüie fie bagumat benamft tourbe, bie

©djafdfaptana beftteg. ©er ißrofpeft an biefem

Ort, teilt er feinen liefern mit, ift ettüad 2Ibmi-
rabted. Sftan fielet rtngd umber etlidje bunbert
bobe ©ebirge mit iïfren berPorragenben ©ipfetn,
tuetdfe meiftend tueig betappet ober mit tüeigen

©tetfdfer-gtefen Perfeben. Stugerbem ift f)ier bie

gange ©ibgenoffenfdfaft unb S3ünben gu über-

fegen unb nod) fef>r toeit tueiter tfinauö über bei-
bere ©ebirge f)in.

Sieben biefen unb bieten anbern burdjaud fad)-
tidfen getüiffenbaften ©arftetlungen enthält bie

„©tnfalte ©etineatio alter ©emeinben gemeiner
breien S3ünben" nod) eine Spenge ergöglidfer
©otbgräbergefc^xcf)ten, in benen Uobotbe unb

ägntidfe 2ßefen eine grofje Stolle fpieten, fotuie

Seren^ unb ©efpenftergiftördfen, bon benen ber

Ôdjreiber manchmal fetber nicïjt redft tüeig, in
tüte Voeit er fie ernft nehmen fott.

Dr. Müller-Hitz

Winter
2Beg unb ÎCiefe gugebecbt,

Unb ber Çimmel fetbft nertjangen,
ÎUIe 33erge ftnb nerftedht,

îttle Uîeiten eingegangen.

Oft roie eine graue 2Tad)t,
©ie ftdj oar ben Tag gefdfoben,
©ie ber Sonne glühe tprad^t
Sd^teierbid^t mit ©unft ummoben.

®ber feib igt alle tot :

Sonne, 3Ttonb unb lichte Sterne?

îlu^t bad xoîrbenbe ©ebot,
©ad eud) trieb buret) Stäb' unb gerne?

fiebert, lebft bu noct) ringdum?
Sinb oerfd)üitet alle 2Bege?
©rau unb eng bie TDelt unb ftumm.
©ocg mein fjerg fc£)lägt feine Schläge.

Otto Suliuê SBietÉaum

Das gelbe Vögelein und das arme Margritli
Von Jeremias Gotthelf

3n einem fteinen ©tübdfen begann ed gu bun-
fein. 2lm genfter fag ein alted SCUütterdjen; an

feiner ödfürge hingen ihm 3tuei muntere ©nfel.

©raupen fingen bie 93äume Pott ©dfnee; fdjnei-
benb toar bie i^ätte, unb an ben fteinen ©dfeiben

begann fie 33lumen 3U bitben. @ar getüaltig
ptagten bie Uteinen bad ©rogmütterli, bag ed

ihnen nod) ettüad ergäf)ten möchte, unb bad ©rog-
mütterti ftagte, ed tüiffe batb nidjt mehr tüad.
23on ben ©rbmänndjen tjätte ed itjnen erjätjtt,
tüie fie gang fteine, fteine Ueutdfen feien unb ben

lieben Uinbern allerlei fdföned ©pielgeug brad)-
ten; aud) Pon ber fdjönen geefrau, bie im Stßalbe

fei unb Perirrte Uinber heimbringe; aud) Pom

SMuddfen unb feinem ©rofjmüetti, unb jeigt tüiffe
ed nidftd mehr. STber bie Utnber tiefjen nicht nad)

unb baten fort unb fort „©rogmüetti, nur nod)

ein @'fd)id)tli." ©a rief plötglid) eind ber Uinber:
„©dfaut bod) bad fdjön getbe töögeli, bad ba am

genfter ftetjt mit ben ©pagen unb fo neugierig
ind ©tübli lugt, ©rogmüetti, fdjau bod), tüie

fd)6n unb tüie neugierig ed ift, bürfen tüir it)m
©rotfrumen geben aud ber Tifdflabe?" ©ie @rog-
mutter fonnte natürlich, tüie bie meiften ©rofi-
müttter, ben Uteinen nidftd abifdflagen, unb bad

genfterdfen tüarb geöffnet unb bie 33rotfrumen

auf bad genftergefimd geftreut.
©ie SSögetc^en flogen beim Öffnen bed gen-

fterd auf bie nädfften 93äume, unb tüie ed tüie-
ber guging, flatterten fie emfig herbei, Pergafjen

ihre fatten gügdfen, bie fie Portftn burd) herab-
bängenbed ©efieber gu ertüärmen gefugt batten,
©ie Uinber freuten .fijd) gar febr, bag aud) bad

gelbe töögelein tüieberfommen tüerbe, bamit fie
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Das ganze Thal ist wohl peuplirt, hat überall
eine gute Viehzucht,

Von Bergtouren zum Vergnügen wußte man
in der „guten alten Zeit" noch nichts. Der See-

wiser Seelensorger war deshalb mit Fug und

Recht stolz auf seine Leistungen, als er die Scesa-
plana oder, wie sie dazumal benamst wurde, die

Schaschaplana bestieg. Der Prospekt an diesem

Ort, teilt er seinen Lesern mit, ist etwas Admi-
rables. Man siehet rings umher etliche hundert
hohe Gebirge mit ihren hervorragenden Gipfeln,
welche meistens weiß bekappet oder mit Weißen

Gletscher-Fleken versehen. Außerdem ist hier die

ganze Eidgenossenschaft und Bünden zu über-

sehen und noch sehr weit weiter hinaus über bei-
dere Gebirge hin.

Neben diesen und vielen andern durchaus sach-

lichen gewissenhaften Darstellungen enthält die

„Einfalle Delineatio aller Gemeinden gemeiner
dreien Bünden" noch eine Menge ergötzlicher

Goldgräbergeschichten, in denen Kobolde und

ähnliche Wesen eine große Rolle spielen, sowie

Hexe» und Gespensterhistörchen, von denen der

Schreiber manchmal selber nicht recht weiß, in
wie weit er sie ernst nehmen soll.

Dr. IVlüIIer Lit^

Weg und Wiese zugedeckt,

Und der Himmel selbst verhangen,
Alle Berge sind versteckt,

Alle Weiten eingegangen.

Ist wie eine graue Nacht,
Die sich vor den Tag geschoben,

Die der Sonne glühe Pracht
Schleierdicht mit Dunst umwoben.

Gder seid ihr alle tot:
Sonne, Mond und lichte Sterne?

Ruht das wirkende Gebot,
Das euch trieb durch Näh' und Ferne?

Leben, lebst du noch ringsum?
Sind verschüttet alle Wege?
Grau und eng die Welt und stumm.
Doch mein Herz schlägt seine Schläge.

Otto Julius Bierbaum

Das Aside Vunà àas arme NarKriìli
Von Isremiss Cotlkelk

In einem kleinen Stäbchen begann es zu dun-
kein. Am Fenster saß ein altes Mütterchen) an

seiner Schürze hingen ihm zwei muntere Enkel.

Draußen hingen die Bäume voll Schnee) schnei-

dend war die Kälte, und an den kleinen Scheiben

begann sie Blumen zu bilden. Gar gewaltig
plagten die Kleinen das Großmütterli, daß es

ihnen noch etwas erzählen möchte, und das Groß-
mütterli klagte, es wisse bald nicht mehr was.
Von den Erdmännchen hätte es ihnen erzählt,
wie sie ganz kleine, kleine Leutchen seien und den

lieben Kindern allerlei schönes Spielzeug brach-

ten) auch von der schönen Feefrau, die im Walde
sei und verirrte Kinder heimbringe) auch vom

Mäuschen und seinem Großmüetti, und jetzt wisse

es nichts mehr. Aber die Kinder ließen nicht nach

und baten fort und fort „Großmüetti, nur noch

ein G'schichtli." Da rief plötzlich eins der Kinder:
„Schaut doch das schön gelbe Vögeli, das da am

Fenster steht mit den Spatzen und so neugierig
ins Stübli lugt. 'Großmüetti, schau doch, wie

schön und wie neugierig es ist, dürfen wir ihm
Brotkrumen geben aus der Tischlade?" Die Groß-
mutter sonnte natürlich, wie die meisten Groß-
müttter, den Kleinen nichts abschlagen, und das

Fensterchen ward geöffnet und die Brotkrumen
auf das Fenstergesims gestreut.

Die Vögelchen flogen beim Offnen des Fen-
sters auf die nächsten Bäume, und wie es wie-
der zuging, flatterten sie emsig herbei, vergaßen

ihre kalten Füßchen, die sie vorhin durch herab-
hängendes Gefieder zu erwärmen gesucht hatten.
Die Kinder freuten sich gar sehr, daß auch das

gelbe Vögelein wiederkommen werde, damit sie

132


	Alt Fry Rätien : vor 200 Jahren

